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„ Du Ijcift rccf) t , c GPr U>ar cinfgestanüen und reckte- re schlanke , noch nnnrer feste Gestalt , während fern Kindsich unter Tränen jutelnb an seinen HalS Hing ' „aberetwas muß geschehen, um dieser „Liebe zur Not " eine
festere Basis zu geben, als bisher . Ich will zu meinemBruder und mit ihm reden, ihn an die erinnern , die unS ,ZwillingSbrüüer , gemeinschaftlich gebar . Vielleicht ist mitden Jahren daraus eine Brücke geworden , auf der wir unswieder zurück - und zusammenfinden . Erwarte mich hier .In einer Stunde werde ich wieder hier sein !"

Sie barg ihren Kopf an sein« Brust . „Mer nichtwahr , Papa, " du lassest ei zu keiner Szene zwischen euchkommen, wenn der Onkel hart sein sollte?"
„Sei unbesorgt , Kind , ich will ja nichts erzwingen . Bin

ich doch selbst beinahe ein alter Mann .
"

Er küßte sie zum Mschied und ging , während sie sich indaS Gras zurückgleiten ließ und bitterlich weinte .
(Fortsetzung folgt .)

Reiser und Ruthen .
Bin Idealist und trotzdem kein Don Quixote ; ein Realistund trotzdem kein Pansa . Da - ist 'S.
Anbiedern , anbrüdern , anwidern . DaS sind nicht nurReime.

Doktor , allen Ernstes &u einem öffentlichen Wettstreit , zu einen ?fri -fch- fröhltchen Turni -er der (Leister auf Jhoein eigensten Ge .biet gegen « inen Einsatz von — sagen wir 3000 Mk . —- heraus *Kufovdern ".
Clement nennt als Bedingungen , unter denen das Wett -komponieren vor sich gehen könnte, im wesentlichen die folgenden : „ Innerhalb einer angemessenen bestimmten Zeit (1 Jahr )komponieren 8 im Wettbewerb mit mir «ine einaktige Oper vonkünstlerischer Bühnenreife . DaS Sujet (.der Text ) muß vomKomponisten erfunden , mindestens selbst gedichtet werden . DasGenre steht sedem frei . Die Oper soll nicht kürzer als eine undnicht länger als anderthalb Stunden dauern , damit beide aneinem Abend, im selben Theater , vom gleichen Personal ver¬gleichsweise gespielt werden , auch soll sie nicht übergroße An¬forderungen an -AuSstarmng und Personalzahl stellen. DaSOrchester darf daS eines erstklassigen Varietees an Größe nichtüberschreiten also nicht über 35 Mann hinausgehen . Harfeist zulässig , ungewöhnliche Instrumente , wie Baßklarinette rc. rc.sind eS nicht. DaS Preisgericht besteht : a) AuS je 2—i unbe¬fangenen Mitgliedern des Artisten - und Bühnenstandes (nichtKapellmeister ) und 2 ersten Musikreferenten ; d ) auS dem an¬wesenden Publikum . Die Details werden von Wertrauensper -scknen geregelt . " (Ein mutiger Herr , der Herr Clement . Dochist zehn gegen eins zu wetten , daß er mit seinem Vorschlag beiRichard Strauß wenig Glück haben wird !)Wer über Gott nicht mehr reden kann , fängt an , etwas vonihm zu wissen .

So lange man sich über den Eigennutz der andern nochsittlich entrüstet , ist der Neid noch nicht ganz überwunden .
Um Verzeihung bittende Kinderaugen sind unerträglich .Warum ? Sie klagen dich an .
Eine Nagelprobe ! Habe einmal den Ehrgeiz , für dumm,faul , grausam , genußsüchtig, lügnerisch gehalten zu werden.Statt einer geheimen Freude wirst du den Schreck erleben , daßvLN alledem noch ein ganz hübscher Bodensatz in dir ist.
Sei niemals grob. Wenn aber , dann recht !
Wenn jemand mit dir über dich reden will, dann sage ruhig :ich kenne diesen Menschen nicht . EZ stimmt immer .
Es gibt auch Heimtücker der Güte und Duckmäuser derLiebe. Es sind umgekehrte Heuchler, Schafe im Wolfspelz . Sietun furchtbar grimmig und haben Kinderherzen . Aber seltensind sie, selten !
Gut sein und stark . Es geht nicht anders . Die Wildsäuehaben nur vor festen Zäunen Respekt .

Anton Fendrich in der „Jugend ".

Hsi$ alle» öebieren.
Theater , Kunst und Wissenschaft .

Richard Strauß und das Varietee . Richard Strauß , derKomponist der „ Salome " und „Elektra "
, soll es — wie ver¬schiedene Blätter vor einiger Zeit meldeten — mit dem Varie¬tee gründlich verdorben haben . Und zwar soll das so gekommensein : Im Feuilleton des „Berl . Tagebl . " hat Strauß kürzlichdie Aeußerung gemacht, «ein hoher Adel und ein verehrungs¬würdiges Publikum decken ihr abendliches Kunstbedürfnis indirekt verblödenden Varietee -Vorstellungen "

. Hiergegen prote-stiert der Chemnitzer Zentraltheater -Kapellmeistex Clement ineinem in dem Fachblatt „Der Artist "
veröffentlichten , an Straußgerichteten offenen Schreiben , in welchem er u .a . sagt :

„ Ich finde , daß man das monatliche Programm eines erst¬klassigen Varietees noch Tag für Tag besuchen kann, ohne zu ver¬blöden . Auch Sie, '
Herr Dr . Strauß , arbeiten mit alten , sehralten Varietectricks ! Was ist z . B . Ihr Tanz der sieben Schleier ?Ihre knarrenden Türen usw. usw. sind Wirkungen , die jederClown mit viel geringeren Mitteln effektvoll '

erzielt ! Entklei¬den Sie sich des Bluffs eines von über 100 Mann Orchester er¬zielten Spektakels , der Spekulation auf den hysterisch perversenGefühlsdunst einer Opiumhöhle , ich bezweifle, ob Sie im¬stande wären , ein Publikum 15 Minuten als Autor so gut zuunterhalten und zu erbauen , wie es so viele Varieteekünstlertun . Ich selbst habe einige Tausend Varietee -Vorstellungendirigiert und fühle mich nicht verblödet , im Gegenteil , ich bingeistig frisch und rege genug (bei gleichem Alter ) , um Sie , Herr

Carnegie rühmt sich , wie die „Franks . Zeitung " aus New-york berichtet, in einer von ihm selbst ausgestellten Uebersicht bis¬her 51 596 903 Dollar für Bibliotheken und sonstige Stiftungenaufgewendet und insgesamt etwa 1800 Büchereien gestiftet zuhaben . Wie viele Menschen er wirtschaftlich und physisch zu¬grunde gerichtet hat , um diesen Sport betreiben zu können, ver¬gißt der Stahlkönig anzugeben . Wie die großen Vermögen inAmerika zustande kommen , sckildert Upton Sinclair in seinemneuesten Roman auS der amerikanischen Finanz - und Trust -Welt , der demnächst auch in deutscher Sprache erscheint. Wennwir nicht irren , ist auch Herr Carnegie hierin abkonterfeit , frei¬lich nicht als „Philanthrop ".
Gegen den Alkohol .

Alkohol -Berufe und Sterblichkeit . Einen Beweis für dielebensverringernde Wirkung des Alkohols bringen die monat¬lichen Mitteilungen der „Leipziger Lebensvers .-Gesellschaftenauf . Gegenseitigkeit" vom Monat März , welche schreiben : „ InBerufen , denen die Gelegenheit zum Alkoholgenuß und die Ver¬suchung, sich ihm hinzugeben , verbunden ist, wie z. B . im Berufeder Gastwirte , Hoteliers , Winzer , Weinhärwler , Brenner ,Brauer , Destillateure , Restaurateure und in anderen „Alkohol-berufen "
, ist nach den Erfahrungen der LebenSversicherungs-gesellschaften regelmäßig eine besonders große Sterblichkeit zuerwarten . Auch unsere Gesellschaft hat leider die Erfahrungmachen müffen, daß ihre in Alkoholberufen beschäftigten Ver¬sicherten ständig einer erhöhten Sterblichkeitsgefahr unterliegen .In dem Zeitraum von 1886 bis 1899 z . B . sind unter den inAlkoholberufen tätigen Versicherten der Gesellschaft rund 44Prozent Todesfälle mehr eingetreten , als nach der sonst be¬obachteten Sterblichkeit des erwähnten Zeitraumes mit Berück¬sichtigung des Alters und der Versichcrungsdauer (von der ärzt¬lichen Untersuchung ab gerechnet) erwartet werden konnten . Danun die Gesellschaft bei der Aufnahme von Personen aus denAlkoholberufen von jeher besonders vorsichtig war , so rechffertigtdas trotzdem eingetretene ungünsttge Resultat zweifellos einePrämienerhöhung bei allen den Personen , die der Gefahr eines

^häufigen oder übermäßigen Alkoholgenusses durch ihren Berufausgesetzt find.
"

Aller lei.
Vom Steinmetz -uw Premierminister schwang sich der vorkurzem in Australien verstorbene Thomas Prttrce empor . FmJahre 1852 als Sohn armer Eltern in einer Dorstadt Liverpoolsgeboren, besuchte er dt« Volksschule . Nach der«« Absolvierungwandte er sich dem väterlichen Berufe zu und wurde Steinmetz .Gesundheitsrücksichten veranlaßten ihn , diese Tätigkeit aufzu -geben. Er wandert « nach Australien auS und kam 1886 inAdelaide an. Hier hungerte er sich monatelang durch, bis er sichdoch wieder einem Gewerbe zuwandte . Der Zufall führte ihnzu dem Bauplatz d«S ParlamentsgebäudeS , in vem er späterseines Amtes alS Premierminister waltete .

ry. Jahrgang.
Nr. sr . Karlsruhe . Montag üen

Der neue KelcftsRanzler v. öetdmann -Wlweg.
Der Erfinder der ZtteieMlrer.Hebet den Erfinder der jetzt wegen der SteuerreformbielgenanntenStreichhölzer herrschte lange Zeit ein Streit ,der aber heute als entschieden gelten kann . Gerade jetzt,wo die Zündhölzer auch in Deutschland besteuert werdensollen, finden vielleicht einige Worte über den eigentlichenErfinder Gehör . Im Jahre 1828 wurden von Berlin ausSchnellseuerzeuge in den Handel gebracht , welche sehr ge¬fährlich waren . Der Kupferschmied Joh . Samson Wilh .Mayer in Eßlingen a. N . suchte nun , ermutigt durcheinige Freunde , zunächst eine gefahrlose Entzündung dieserSchnellfeuerzeuge zu ermöglichen. Dieser Versuch gelangihm , indem er gequetschten Asbest schwammartig , mit kon-zntrrerter Schwefelsäure angefeuchtet , in dir Fläschchenfüllte . Aber dieser Erfolg genügte ihm nicht und nachlangem Experimentieren gelang es ihm im Jahre 1831 ,eine Masse zu entdecken , welche die Schwrfrlsäure entbehr -lich inachte. Damit hört« die Fabrikation der anderenFeuerzeuge auf . Mryer konnte nicht genug Reibzündhölz¬chen anfertigen , die Aufträge nahmen einen immer grö¬ßeren Umfang an . Bis zum Jahre 1833 hatte der Absatzschon eine solche Ausdehnung gewonnen , daß da§ Engros -geschäst Josef Karl in München die Firma Keßler u . Ko. inEßlingen legitimierte , dem Herrn Meyer Vorschüsse in un¬beschränkter Höhe auszubezählen . Dieses Engrosgeschäfthatte nämlich die Lieferung für die griechisch-bayerisch«Armee effektuiert und jeden Freitag ging eine große Sen¬dung der „ geräuschlosen"

Streichzündhölzer nach Griechen¬land ab.
Um jene Zeit scheint nun eine Arbeiterin von Mayerbas Rezept zur Fertigung der Zündmasse entwendet unddemjenigen ausgeliesert zu haben , der vielfach auch heutenoch als Erfinder der SÜeichzündhölzer gilt , nämlich demI . F . Kämmerer , der 1857 im Irrenhaus verstorben ist.Noch in dem nämlichen Jahre 1833, zwei Jahre , nachdemMayer schon Streichzündhölzer hergestellt hatte , begannKämmerer die Fabrikation . Die Priorität ist auch durch«inen Prozeß festgestellt, der 1883 in Wien spielte . Dorttvur « ein Herr Rcmm«r junior von einem anderen WienerHause wegen Patentverletzung gerichtlich belangt , gewannaber den Prozeß , weil er «in Attest des Gemeinoerats Etz-lingen befrachte , wonach Mayer der Erfinder der Reih -tzürä̂ lzer sei . Mayer hat freistch seine Erfindung nichtrn dem Maße auSLretten können, daß er dadurch ein be¬güterter Mann geworden wäre ) er starb vielmehr in dürr -

19 . 3«!1 1909 .
tigen Verhältnissen , fünf Jahr « früher als Kammer «^nämlich am 18. September 1852. Geboren war er am 1(XMärz 1787, sodaß er ein Alter von nicht ganz 65 Jahr ««erreichte. Mayer war sehr begabt und hatte naurentltchgroße Vorliebe für die Naturwissenschaften . Obgleich erdie Lateinschule besuchen durste , sollte er doch das Gewerb «des VaterS betreiben und wurde daher Kupferschmied,Nach seinen Wanderjahren ließ er sich in Eßlingen aütselbständiger Meister nieder und fabrizierte neben Kupfer -geraten namentlich Handfeuerspritzen . Mayer stammt auseiner Familie , die früher schon tüchtige Männer hervor¬gebracht hatte . Der Urgroßabter Tobias Mayer war eisim Wasserbau - und Vrunnenwesen sehr anerkannter Fach¬mann , dessen Sohn aber der berühmte MathematikerTobias Mayer , der in Göttingen als Professor der Mathe¬matik und Direktor der Sternwarte am 20 . Februar 1762,erst 39 Jahre alt , starb . Zwei Söhne dieses Gelehrtensind auch noch weiterhin bekannt geworden , namentlich derMaler Georg Friedrich Mayer , der in Moskau lebte . Daßder Erfinder der Streichhölzer eine weit über den Durch¬schnitt hinausgehende Allgemeinbildung hatte , dafürspricht der Umstand , daß Mayer viele Jahre hindurch nichtnur Bibliothekar und Sekretär der Eßlinger Bllrgergesell -schaft war , sondern auch in allen öffentlichen Angelegen¬heiten eine hervorragende Stellung einnahm .

var ßatursdw'
ne.- - (Nachdr. Verb.)

In dem von uns schon mehrfach gewürdigten schönenBuche „ Ueber Naturschilderung " des vor einigen fahrenverstorbenen feinsinnigen Friedrich Ratzel stoßen wir aufein Kapitel , das von dem „Naturschönen " handelt . Jederempfindet die Naturschönheiten, wenn er einen Blick insFreie tut , aber wie viele mögen sich wohl schon darüberRechenschaft abgelegt haben , was das Naturschöne eigentlichist, worin die Naturschönhett besteht und was schön underhaben ist in der Natur ? Selbst so große Menschen wieGoethe und Schiller wichen der Beantwortung dieser Fra¬gen aus . Goethe „ rückte die Frage überhaupt bei Seite ,indem er die Schönheit in der Natur zu der Urphänomenenzählte .
" Wie schwer aber die Behandlung unseres Problemsist, hatte Schiller ganz klar erckannt, und er sagte ganzrichtig bei dieser Gelegenheit , daß die Emfindung der mei¬sten Menschen richtiger sei als ihre Gedaükengänge , unddaß erst mtt der Ueberlegung der Irrtum anfange . Undda uns das Emportauchen ausder schweren Lust des Welt¬lebens , das Vergessen dieser Welt in ruhiger Betrachtungder Natur erquickt "

, fühlen wir uns befriedigt genug , alsdaß wir noch weiter fragten : Was zieht uns in der Naturan , sei es nun , daß es uns gefalle, od. daß es uns erhebe ?
Auch Ratzel stimmt mtt Fechner überein , daß die Schön¬heit etwas Mystisches sei, daß in der Schönheit ein Uner-forschbares und daher im tiefsten Grund Unsagbares sei.Dennoch unternimmt er den Versuch, mtt dein Rüstzeug-des Gedankens diesem Grenzgebiete der Wissenschaft u . Kunstbeizukommen, und wir wollen die Gelegenhett beim Schopfefassen, seinem Gedankengange zu folgen, zugleich in derAbsicht, wiederum auf das seine Werk hinzuweisen.
Aus dem Gewirr der unendlichen Mannigfaltigkeit , inder uns die Natur mtt ihren Fornren entgegentritt , kannder austnerksame Beobachter einig« Elemente Heraus¬sühlen , die Grundmotive des Schonen in der NaturLüden . DaS erste Gesühl des Wohlgefallens gegenübereiner großen Natur ist das der Freude au der Aufnahmeeines BtldeH, durch das der Beschauer bereichert oderauch überwältigt wird . Und di« verschiedenartigen Ge¬fühle , die diese Bilder in unS erweckt haben , die Stimmungtragen wir mit fort . Der erste. Ettrdruck ist wie der letzteein Ganzes , zwischen dem eine Mannigfaltigkeit des



& edcnS irirki (Scfjrtffeirö tu uti& faoez rregr, oa -s sie © tu -
brtfcfe vertieft und erweitert und nufer Gefühl reirher
macht. Die Liberreiche Natur bietet uns aber auch
Bilder , über die wir gar nicht hinausdeuken wollen , weil
ihr Eindruck uns voll befriedigt . So wirkt nur die echteste
Größe oder Schönheit , die mit jedem neuen Anblick größer
und schöner wird . Ein gleiches bieten uns die großen
Kunstwerke überhaupt , und in der Musik existiert kein
sicheres Kriterium für die wahre Größe oder Schönheit
eines Werkes, als diese nachhaltige , sich immer ver¬
größernde Wirkung auf uns , während das bloß Interessante
bei öfterem Hören und Sehen verliert . „ Gerade solche
Erfahrungen zeigen, wo die Wege zwischen Kunst und
Wissenschaft auseinandergehen . Die Freude am Schönen
und Großen ist ihrer Natur nach nicht analytisch (geeignet ,
in ihre Einzelbestandteile zergliedert und zerpflückt zu
werden) , sondern sie strebt viel eher, ein Ganzes zusammen¬
zuhalten , dessen sie sich einmal bemächtigt hat . und eben
darum sind auch der Analyse des Schönen in der Natur

enge Grenzen gezogen ; sie kann immer nur Beiträge
liefern , nie ein gairzes Problem lösen.

"
Das Schöne in der Natur rekrutiert seine Elemente

wie sonst auch alles Schöne aus den einfachsten Dingen .
An sie schließt sich alles an , sie setzen alles zusammen .
Man darf dabei aber nicht vergessen, daß die Grnnd -

formen nicht absolut geometrische sind. Nein gerade die
kleinen fast nnbewußün und zarten wie auch die ener¬
gischen bewußten Abweichungen berühren in uns Saiten ,
über deren Erklingen wir uns schwer, vielleicht gar keinen
Aufschluß geben können . Die Formen , welche uns in der
Natur entgegentreten , sind fast stets angeuähert , nicht
absolut regelmäßig , und darum sind die Erfahrungssätze
der Aesthetik nur von ohngefährem Werte , erfassen unser
Gefühl nie ganz .

Von den zahlreichen Mitteln , mit denen die Natur
arbeitet , fällt uns als ein stark in den Vordergrund
tretendes Moment das der Linie auf . Vor allem ist es
aber die Bogenlinie , welche unser Wohlgefallen berührt ,
denn „ die schwach gekrümmte Bogenlinie ist die Lime der

ungezwungensten Bewegung . Wer folgte ihr nicht gern
mit dem Auge, und wer zöge sie nicht gern mit dem
Stifte nach ? Wie gut merkt man es Rembrandts Zeich¬
nungen au , mit welchem Behagen er eine langsam an -

schwelleude fast horizontale Geländelinie hingezogen hat ! "

Die Windungen und Bogen der Flüsse sind doch soviel schöner
und anmutiger , als die Geraden der Kanäle . Ratzels Er¬

forschung geht dahin , daß die gebogene Linie in fast allen
Grundformen an der Erdoberfläche vorkoinmt und sie die

Hauptursache bildet , warum soviel Schönheit in der Natur
ist . Aber auch das Geradlinige ist im Landschaftsbilde
stark vertreten , in der Horizontalen sowie in : Lot . Die
Flachlinien lang hingestreckter Gebirge , die Horizoutlinien
flächiger Schichtwolken, die aufstrebenden kerzengeraden
Bäuine , als deren typisches Beispiel die Cypressen und
Pyramidenpappeln zu nennen sind , die kraftvoll Horizont
und Lot durchschneidendeDiagonale eines Gebirgshanges :
sie alle betonen die Gerade in der Landschaft und drücken
ihr oft das Gepräge auf . Der Uebergänge stellen sich dabei

genug ein . Wie wohltuend wirkt die Verbindung der Bogen¬
linie mit der Geraden , wenn sie als tangential zum Boden
liegender Wolkenstreif erscheint , wie unerfreulich , wem : sie
dagegen auf der anderen Seite im Winkel trifft ! Ganz
die Erfahrungen aus der Aesthetik , dasselbe wie Fechners
Feststellung , daß der Kreis im Quadrat viel gefälliger
wirkt, als der das Quadrat umschließende Kreis .

Als Eleinent starker Wirkling im Landschaftsbilde wir¬
ken die Vereinigungen und Gruppieruilgen . „ Jeder größere
Naturkörper besteht aus kleineret: Teilen , die dein größeren
und dem Ganzen ähnlich sind . Jeder Zweig ist ein kleiner
Baum , jeder Berg ein kleines Gebirge . Daher ist in der
Natur etwas Kaleidoskopisches , dessen Schönheit in der
Wiederholung des einzelnen liegt .

" Und wie die Verbindung
geradezu schönheitsschaffend wirkt, erweist jeder Versuch ,
aus einer Landschaft einzelnes herailszunehinen . Mit die¬
ser Erkenntilis bewegen wir uns in einer Richtung , die
mir als eine der wichtigsten erscheint und die nachhaltigsten
Folger: hat . Die Natur arbeitet mit verhältnismäßig wenig
Grundkräften und Mitteln , in deren steter Wiederholung
sie aber so ruannigfach wirkt, daß uns die Elemente meist

wir in jedem
den Wieder -

räumlich , gai:z

ntefjt dum 5öe ) tm & iFeiit fnmmcit . ryytnrif ^ fputfT* *««
dieser Kräfte bedingt die steten Wiederholungen . „ Der
Willd , der über die See streicht , erzeugt nicht eine, sondern
lausend Wellen .

" Diese Wiederholung der Dinge in der
äußeren Natur bedingt eine Wiederholung in der Wahr¬
nehmung durch uns selbst , und das ist uns angenehm .
Es liegt ja auch gleichsam in unserer Natur , als gesellige
Wesen . Wir lieben die gesellige Siedelung der Menschen,
Tiere , Massen , Berge , Bäume , Wolken usw . , ja selbst der
Siedelungen und Werke der Menschen. Und alle sind sie
doch gleichartige Elemente , die zusammentreten und als

Gruppen und Vereinigungen wirken . Die Einheit in der

Manigfaltigkeit tut uns wohl , wie die Säulenreihe eines

Tempels . Wir haben dafür zahlreiche Belege . Die mit
Bäumen gleichmäßig besetzte Landstraße , Baumreihen über¬

haupt und viele Beispiele aus der Kunst und der Archi¬
tektur . Und gehört der Rythmus , den
Landschaftsbilde wiederfinden , nicht zu
Holungen ? Wiederholungen zeitlich und
gleich , immer wirken sie wohltuend . Der Rythmus feiert
in der Musik seine größten Triumphe . Dort bildet er
ein Eleinent , mit den: die ganze Kunst steht und fällt .
Drum wirkt er da auch in ihr am stärksten. Aber gleich
als obs nötig wäre , ein Gegengewicht zu schaffen : ' am

herrlichsten kommt er erst zur Geltung in den kleinen

Hemmungen und Förderungen , die der Künstler ihm auf -

zwingt . Wir merken wieder auf und erkennen, daß die

absolute mathematische Regelmäßigkeit nur das An-

genäherte darstellt und daß im Ganzen noch zahllose
unnennbare Momente unterströmen , deren Natur wir

nicht zu beschreiben wissen . Das Prinzip des Rythmus .,
das währende Schwellen und Ausklingen , äußert sich in
der Musik wie in der Natur in Hebungen und Senkungen .

„ Bedingung seiner wohltuenden Wirkung ist immer der

Zusammenhang , der entweder offen liegt oder gedacht
oder geahnt wird : ich sehe ihn klar in einer Hügelkette,
ich denke mir ihn in einer Jnselreihe , in ahne ihn in
einer organischen Entwicklungsreihe . — Die Ahnung dieser
Harmonien gehört zu den Elementen des Glückgefühls im
Leben mit der Natur .

"

Wie aber die Wiederholung in potenzierter Weise schön -

heitsschaffend wirken kann , zeigt die Tatsache der angeneh¬
men Wirkung der Symmetrie . Auch in der Natur erscheint
die Symmetrie , wo sie mancher Szene erhöhten Reiz gibt
durch die Wiederholung des gleichen Motivs auf beiden
Seiten . Zweifellos ist nicht alles darauf eingerichtet , sym¬
metrisch gestaltet zu werden , und aus der Erkenntnis dieses
Unrstandes lief einst die Bedeutung der Symmetrie für
unser Schönheitsempfinden Gefahr , unterschätzt zu werden ,
„ als in der stilisierenden Landschaftsmalere : die strenge
Symmetrie des Aufbaues mechanisch erkünstelt oder er¬
zwungen wurde , auch dort , wo sie der lebendigen Natur
fremd ist und widerspricht "

. Sie wurde von vielen al3 ,
Absichtlichkeit verworfen . Man schüttete das Kind mit
dem Bade aus . „Aber Fechners Satz : „So wohlgefällig
die Symmetrie in einem Kaleidoskop erscheinen mag , wird

sie doch weder in einem Landschafts - noch in einem histori¬
schen Bilde ertragen " ist durchaus nicht aufrecht zu erhal¬
ten ; denn die ganze große Landschaftskunst der Tizian und
Dürr malt symmetrische Landschaften und mit welchem
Erfolge ! Eine allzu deutliche Regelmäßigkeit des Wuchses
gefällt uns allerdings , z . B . bei Bäumen , nicht. Jeder
Sturm , der Aeste knickt, ja jeder Baumfrevel kann für den
Landschafter die Natur verbessern. Aber die Asymmetrie
darf nicht zu weit gehen . Ein Baum , der aus Stamm und
einem einzigen mächtigen Queraste besteht, also einseitig ,
ohne wirkliche Krone ist , gefällt uns nicht mehr , ist nur
noch barock .

" Höchst wahrscheinlich wird der so wunder¬
bar regelmäßig gebaute Cotopaxi (in Ecuador ) der schönste
Berg der Welt genannt , weil sich in ihm gewaltige Größe
mit Symmetrie paart .

Es ist ganz begreiflich , daß die Irrungen in der Be¬
deutung der Symmetrie durch die Enge der Anschauung
bestimmter Kreise , großer Gruppen von Malern , hindurch¬
gingen , aber in diesem Schoße wurden sie auch wieder
überwunden , indem n :an aus der toten Symmetrie der
geometrischen Mittellinie eine wirkliche lebendige Sym¬
metrie machte, nämlich die Symmetrie des Weges , der die
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Anteil , während in dem andern Falle nichts ift al » ein
ästhetisterender Geometer . Ganz recht weist Ratzel darauf
hin , daß auch durch die Wolken des Himmels Wege führen .
„Wo auch nur ein Winkel oder ein Riß beleuchtet ist oder
Licht durchläßt , da schließen die Wolken uns nicht die
Ferne zu, sondern erschließen sie .

"

Eine besondere Bedeutung gewinnt die Symmetrie im
Tal . Wo wie in den Mittelgebirgen die Gebirgsmassen
bis zu den Kammeinschnitten oft so hoch sind, daß sie dem
Betrachter Mauern entgegenstellen , daher die Täler ohne
Ausblick sind, dringt der Blick nicht in das Gebirg hinein ,
sondern haftet an ihm . Das richtig « Tal kommt aber erst
zur Geltung , wenn es Ausblicke eröffnet . Bei mäßiger
Tiefe wirkt das Tal entschieden als Rahmen , der das Tal ,
den See , das Meer in einem dreieckigen meist helleren
Ausschnitt umfaßt . Der Blick in das Tal , der uns viel
mehr fesselt als der auf einen Berghang oder auf eine
Felswand oder auf einen Wald , erfährt eine neue Schätzung
dadurch , daß er die Symmetrie der beiden seitlichen Ge¬
biete durch ein ganz neues drittes , sie ganz erheblich an
Bedeutung überragendes hebt, nämlich den Blick in eine
Welt jenseits des Vordergrundes , die heller , größer und
weiter ist.

Was Form und Grenzen hat , so daß wir es fest auch
mit den Augen fassen und messen können , befriedigt uns .
Ein Bild bloß mit Einzelheiten fällt auseinander , es be¬
darf eines Rahmens , der es zusammenfaßt und begrenzt .
Geht ein Fluß durch ein Bild , so gefällt uns am besten
das Stück, das er deutlich umschlingt , abgrenzt , rahmt .
Darin liegt zumeist der Reiz der Flußinseln und Flußhalb -

inseln . Dabei kann der Rahmen selbst mit in die Erschei¬
nung treten , indem er durch Pracht und Glanz das Bild
hebt ; jedenfalls ist er stets bestimmend für den Eindruck
des Bildes . „Die Wasserfälle sind oft schöner durch ihre
Umgebung als durch das fallende Wasser selbst " . Fels ,
Wald und Wasser verweben sich zu einem Ganzen , erstere
geben letzterem den Rahmen , und erst aus der nahen Ver¬
einigung dieser Elemente entstehen zahlreiche großartige
und schöne Szenen . Dabei ist natürlich ein Unterschied
zwischen dem künstlichen Rahmen eines gemalten Bildes
und dem Landschaftsbilde . Denn während wir jenes all¬
seitig umschlossen wünschen, muß dieses nach oben zu frei
sein , in ihm gehören Erde und Himmel zusammen , das
folgt aus der Natur und aus ihrer Beschauung.

Ohne die endlose Weite nach oben wäre auch eine Fern ^
sicht für uns undenkbar , durch den fernen Hintergrund
wächst das Naheliegende und der Mittelgrund , das Bild
gewinnt für den Vordergrund an Tiefe . Wie aber das
Naheliegende die Landschaft beherrschen kann , so kann es
auch die Ferne . Stehen wir auf einem Gipfel der Zentral¬
alpen oder des Kaukasus , so haben wir einen Ausblick auf
ein fast vordergrundloses Bild ; von diesem Standpunkte
aus , der vielleicht nur eine schmale weiße Firnscheide ist,
geht es nach allen Seiten steil hinunter . Das gibt einen
großen Unterschied der Hochgipfelaussichten gegen die
Aussicht der Vorberge und der Mittelgebirge und gar erst
gegen die Tieslandschaft .

vie rcdmrre fadnr.
Von Alex. R . Herrmann .

Am Rande eines Sees gelegen, dessen schier uferloses
Bett im Horizont verschwamm, war die Villa Eupitz , ehe¬
dem das Besitztum eines alten Sonderlings , der sein gan¬
zes Leben ein Epikuräerdasein geführt hatte . Von den Be¬
wohnern der Gegend um den See erinnert sich kaum einer ,
ihn je zu Gesicht bekommen zu haben , und die Wenigen
auch nicht aus einer freundlichen Ursache. Nur die Ge¬
schichte der schwarzen Fahne kennen sie alle , die heute noch
auf der höchsten Wandung des kahlen Gemäuers weht ,
das vermorscht und zerbröckelnd als Rest der stolzen Be¬
sitzung geblieben ist . Durch -das zerrissen«, von wildem
Laub und Gras umwucherte Gestein lugen Mond und
Sonne auf ihrem wechselnden Gange , und in den öden
Fenstern bis zum Keller hinab , in dem einst das aoldiae
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sie der letzten Eroberung durch die Belagerin Verwesung
Wehen , die ihre Arme auch schon nach ihr emporstreckt . . .

Am Ufer des Sees lagerte an einem Sommertage vor
langen Jahren , als seine sonnigen Fluten noch die be¬
wohnten , prächtig schimmernden Mauern der Villa wider -
spiegelten , ein sonderbares Paar — ein Makm in verschlis¬
senem Gewände mit harten , gefurchten Zügen und
stark ergrautem Haar und Bart und ein Mädchen , um
vieles jünger , mit sorgfältiger gehaltenen , wenn auch ärm¬
lichen Kleidern , nicht reizvoll , wenn man den ersten
Schmelz der Jilgend damit meint , mehr ernst , von früher ,
bitterer Sorge berührt und fester gestaltet , als die meisten
Genossinnen ihres Alters . . . Unverkennbar die Tochter
des mürrischen Mannes an ihrer Seite .

Die Villa Teupitz erhob sich auf einer breiten Land¬
zunge , die sich weit in den blanken Wasserspiegel hinein¬
schob, aus dem , wie von Geisterhänden festgehalten , bleiche
Lilien aufstiegen , deren feuchte Kelche in dem leise hin - ,
und wiederflutenden Wasser einen ewigen Reigen aufzu -
sühren schienen , während Tropfen um Tropfen aus ihnen
silbern in den See zurückrann , wie leuchtender Tribut an
die Bewohner in der Tiefe .

Das Mädchen sah ihnen zu, während der Mann stumpf
auf das Haus starrte , welches , einen kräftigen Steinwurf
entfernt , zwischen einigen Baumriesen hervorschimmerte .

„ Als hätten Feenhände ihm ein Poetenschloß gebaut ,
wie es sich ein romantischer Kopf nur träumen kann ! " kan:
es halberstickt von den Lippen des Mannes . Und er war
doch nie so ein Phantast , wie ich, der fremde Völker sah
und Länder durcheilte und dennoch den Frieden nicht fand ,
während er nüchtern und gottlos in der heimischen Scholle
nach diesem Golde grub und es auf diesem Präsentierbrett
zu einem Haufen schichtete.

"

„Beneide ihn nicht, Papa ! Glück ist das auch nicht.
Vielleicht Erfolg oder gar Zufall ! Ich bin z . B . glücklich,
daß ich dich habe - öafc ich deine Tochter bin . Wer
weiß , ob ich ebenso fühlte , wenn ich die Tochter deines
Bruders wäre , auf dem Präsentierbrett 'da !

" fügte sie scher¬
zend hinzu , während sie die harten Wangen des Vaters
streichelte und ihm liebevoll in -die finstern Augen sah.
„ Schade ! Und ich wollte ihn gerade heute bitten , dich zu
sich zu nehmen , Edith .

"

„Papa !
" Sie war aufgesprungen und kämpfte mit

ihren hervorbrechenden Tränen , die Hände flehend nach
dem Liegenden ausgestreckt. „Weise mich nicht von dir !
Habe ich geklagt , daß du mich los sein wolltest? Wir haben
auf den Bergen des Vierwaldstättersees gestanden , kaum
etwas anderes zur täglichen Nahrung als Wein und Brot ,
und waren glücklich, daß beides so billig war ! Wir sind
in den Wäldern an der Ostsee spazieren gegangen — das
eleganteste Badepublikum hat uns Neid und Haß , wenn je
diese Empfindungen uns erfüllen könnten , nicht aufzunö¬
tigen vermocht ! Unsere Gefühlswelt war eine ganz an¬
dere. Wir wandelten Hand in Hand durch die weiten , hei¬
ligen Hallen des Straßburger Münsters und das feierliche
Dämmerlicht hat uns den vornehmen Besuchern mit den
Maroquinbänden in den Händen gleich gemacht. Und an¬

gesichts dieses wohnlich geschichteten Steinhaufens willst
du verzagen ? Die Not hat dich liebgewonnen und in ihrem
Arm durch Länder und Völker geführt und — mich mit
dir . Warum dies schöne Gleichgewicht des Beisammenseins
stören , daß die eine nicht mehr wissen soll , wie dem andern
ums Herz ist ?"

„ Es gab eine in meinem Leben , die nicht so dachte wie
du und doch war , sie — deine Mutter !

"

Er blieb aus -gestreckt liegen , den grauen Kopf mit den

offenen , eisernen Zügen auf einen Arm gestützt und sah
so zu ihr auf ! „Sie hat diese Not als Triumph gegen mich
ausgespielt und ist dann hingegangen und hat den reichen
Bruder genommen . Dich wollte er nicht, du warst ihm noch
zu klein !

"

„ Und heute willst du — nach 16 Jahren — I
" Ihr Atenr

stockte . Ne rana veraeblich nach Worten .
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